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f Der Tag Allerseelen .
Von P . S.

- (Nachdruck verbog » .)

. iriu heiliger Ort ist der F r i e d h of . Die Stätte ,
N die liehen Angehörigen im Todesschlafe ruhen , er-
7 " 't schon an und für sich ehrwürdig ; daher der
^ Name „ Friedhof "

, d . h . unverletzliches Asyl.

,
^ Christen der ersten drei Jahrhunderte wählten

r r Bestattung ihrer Todten Orte , welche außerhalb
Städte lagen , weil das römische Gesetz die Be -

M ' gnng innerhalb der Städte untersagte . Oft waren
Me Wräber in der Nähe einer Straße , wo inan häufig
' °>'" ber ging ; daher stammt wohl der Anfang so
!Mickier Grabinschrift : „Bleibe stehen, Wanderer , und

Zur Zeit der Verfolgung und auch noch später
Anteil als Begräbnißstätten die Katakomben , comne -

oder (lorinitoria (Schlafstätte ) genannt . Be -
gern wollten die Christen der letzten Jcchr -
ihre letzte Ruhestätte finden in der 'Nähe der

Märtyrer -Gräbern , wo die gottesdienstlichen Ver -
"mMuliiiigen gehalten und das heilige Opfer gefeiert
Rrdeu . So spriclit sich in diesem Bemühen das Ver -
''Ugeii aus . in der geistlichen Erinnerung zu bleiben
« o der geistlichen Fürbitte theilhaftig zu werden ,

^
fächdem die Verfolgungen anfgehört hatten , wurden
’o Reliquien der heiligen Märtyrer in die Kirchen

Fracht , und die Leiber der Verstorbenen auch jetzt
'oder in die Nähe der heiligen Märtyrer , jetzt also

JfJ die Kirche herum begraben . Von dieser altebr -
, 'trdigen Sitte heißt der Begräbnißplatz der Christen
^ " te noch Kirchhof . Von selbst wurde in den Glan -
. tzei , der Wunsch rege , nach dem Tode in der Näde des
. » tteShanses ruhen zu dürfen . Diese Stätte war
, b>oi , heilig , an welcher die überlebenden Angehörigen
A Kim Gebete ansammelten , und Christus , der ge -

I
et !>fome Hirt , „ die Auferstehung tind das Leben "

m Tabernakel lvohnte .

""«ers
Milderte

«,, ^ or Friedhof soll an einem etwas erhöht gelegenen
M ' he angelegt sein, und es soll alles von ihm fern
Malten werden , wodurch er verunehrt werden könnte ;

ist er mit einer Mauer umgeben und verschließ-

*ftr - Auf manchen Friedhöfen findet man noch die
>odtett -5xqpelle, einladend zum Gebete für die Abge-
aorbcnen . llralt ist die Sitte der Kirche, das Grab
k !. stgnen . Als eine gute Mutter , die für ihr Kind

otzrend des Lebens so liebevoll sorgte , ruft sie noch
lein Grab hinein : „Rnhe in heiligem Frieden ! "

ch 'e fchönen Gebete am Grabe der Christen , in denen
HO Gott bittet , daß er seine Engel als Grabeswächter
^ stelle, schließen mit der herzlichen Fiirbitte für die
^ 'gestorbenen und mit der großen Hoffnung der Auf -
Kstehung und der himmlischen Freude . So lehrt die
mrche ihre Kinder , bei allein Schmerze der Trennung
Trost in dem Bewußtsein zu finden , daß sie den Ver¬
dorbenen durch die christliche Fürbitte zu Hilfe
wyimen tonnen und daß sie die Dahiitgeschiedenen
Wiedersehen werden . Der heilige Glaube richtet sie

in der Trauer durch die Lehre , daß sie durch
psnnues Gebet den Abgestorbenen wirksame Hilfe
ätzten können .
- Ten seelenvollen , inenschlich gedachten und empfun -
. eiten Cerenronien und Gebräuchen zum Gedächtnisse
^ Todten liegt diese tiefernste kirchliche Auffassung
Ml stets als eigentlicher Kern zu Grlinde , lind selbst
dm £ieIcit herrlichen Dichtungen , die dem Andenken
^ Verstorbenen geweiht sind, bringen oft sogar ganz
TFeiuußt den rechten Sinil des Verhältnisses vom
Abseits und Jenseits zum Ausdruck . Die kirchliche

Vo von dem frommen Andeitken an die Seeleii der

F
° betten ist eben mit dem ganzen menschlichen

und Fühlen so innig verbunden , daß selbst der

sich unwillkürlich zu ihr hingezogen fühlt , und sie em¬
pfindet , der ihr im Bekenntnisse fern steht.

Die Sitten des christlichen Volkes, worin das
fromme Andenkei: an die Verstorbenen bewahrt und
geehrt wird und die Werke der christlichen Kunst , wo¬
durch die Gräber pietätvoll geschmückt iverden , ent¬
halten zahlreiche Zeugnisse einer herzlichen und
frommen Arnien -Seelen -Andacht ; sie beweisen, daß in
alter und neuer Zeit das christliche Volk das Gedächt¬
nis; der Verstorbenen in seiner Svrge und Hut be¬
wahrt hat .

Zn den geheiligten Sitten des christlichen Volkes
gehört der Besuch des Friedhofes ; namentlich an dein
ernsten Gedenktage Allerseelen hat diese Sitte eine be¬
sondere Würde und Weihe . An den Gräbern der lieben
Angehörigen betet der fromnie Christ tind betrachtet
die Sinnbilder dieser geweihten Stätte , die in be¬
deutungsvoller Zeichensprache und ergreifender Bil¬

derschrift 31t ihm reden . .
Das Grab ist ein Symbol der Auferstehung . Wie

das Samenkorn der Erde anvertraut wird und im

Frühling anfqeht , so wird der Leib als ein höheres
Samenkorn in den kühlen Schooß der Erde^ gelegt ,
um am jüngsten Tage in neuer Kraft und Herrlich¬
keit zu erstehen . Aus Erde war der Menschenleib ge-
bildet , dem Gott den Odem des Lebens einhanchte .
In die Erde wird der Leib znrückgelegt , bis her all¬
mächtige Gott ihn abermals mit dem unsterblichen
Geiste auf immer vereinigt . Teßhalb ist der Name

„ Gottesacker " so Passend für den Begräbnißplatz . ES
ist der Acker , den Gott bestellt . Das Samenkorn ,
der Leib , verwest, wie jedes- andere Samenkorn , wel -
cheSuntergehenmub . wennes Frucht bringen soll . Aber
auch für diesen Acker gibt es einen Tag der Ernte ,
wenn Gott seine Engel senden wird , um die Garben
zu sammeln und die Spreu von dem Weizen zu son¬
dern . Zu Allerseelen pilgern wir hinaus zum Fried¬
hof, zu beten für die, die dort schlummern der Auf¬
erstehung entgegen und wir flehen zu Gott : Herr
gib ihnen die ewige Ruhe !

N. Die Orden vom Standpunkt der
modernen Ethik .

Wir haben früher schon zwei protestantische Hoch¬
schulprofessoren zu G u n st e n der katholischen
Orden citirt , einen hervorragenden Theologen ,
I ) . Harnack und einen H i st o r i k e r , Hofrath Pro¬
fessor Dr . Gelzer in Feim . Wir wollen beule einen
dritten Hochschulprofessor und zwar einen E t h i k e r
zu Wort koininen lassen , lieber die Bedeutung der
Orden vom Standpunkte der modernen Ethik äußert
sich Dr . Fr . W . Förster in Zürich in der Ethischen
Kultur ( l90l , S . 129 ff .) in längerer Ausführung ,
der wir das- Wichtigste entnehmen : „ Jede Ethik ist
in gewissein Sinne eine „Weltflncht " — denn auch
die kleinste ethische Forderung verlangt den Verzicht
ans irgend ein niederes Ausleben im Warnen eines
höheren Ideals und im Namen der Gewissensrnhe
— und darum haben eben die Orden als Asyle
der konzentrirtesten Uebnng in der Lösung von der
Ichsucht eine ebenso unvergängI ich e Be d nt t-
un fl , w i e große w i s s e n s ch a f t l r ch e Ge¬
nossenschaften für den Ausbau der

g e i st i g e ii Kultur . Aus dem gleichen Grunde

hat auch die Mitarbeit der Orden an der Jugend -

e r z i e h li n g ihre große Bedeutung —

wenn dabei selbstverständlich auch der Vorbehalt ge¬
macht werden muß , daß der Geist ihrer Pädagogik sich
anSsöhne mit der vollen geistigen Ehrlichkeit , ohne
welche auch das sittliche Sein keine zuverlässige Grund¬
lage hat , und die in keinem Widerspruch zu echter und
tieferlebter Religiosität steht — wie das erst kürzlich

mit erfreulicher Offenheit die Priorin der Schwestern
von Sacrä -Coenr in Frankreich zngestanden hat .

Es gibt gewiß auch außerhalb der barmherzigeit
Orden Pflegerinnen von höchster Hingebung . Aber
die Bedeutung der Ordensorganisationen besteht eben
darin , daß sie auch solche Menschen zum höchsten.
Dienst der Aufopferung erhebt , die allein und ohne
Gelübde täglich in Mißinnth , Ungeduld und Eigcu -
luutisch zurückfnllen würde » . Darum sagte ich , das«
»vir « ns hüte » solle» , im Namen einer enttvickcltr»
Ethik gegen diese Jnstitntioncn zu reden . Denn das
ist doch eine unbestrittene Thatsache , daß die Ordens¬
schwestern gegenüber allen anderen derartigen Ver -
einignngen ein absolutes Nebergewicht an tiefster
Charitas ansznweifen haben .

Eine bedeutsame Seite des ganzen Ordenswesens
ist der Schutz und die Stärkung der Schtvachen durch
die Suggestion der Gemeinschaft und der Symbolik .
Und es gibt sehr starke und geniale Naturen , die doch
an einer Stelle sehr schwach sind lind darlim das
Kloster ausgesucht haben , »veil sie eine solche Hilfe
brauchten und weil sie nicht beständig in quälendem
Zwiespalt mit sich leben »vollten . Wärees nicht
ungeheuerlich , solche »: Mensche » g u
sagen : Ih r sollt fern bleiben der
Stätte Eurer Beruhigung und Ver¬
tiefung , »veil die Ethik lieber Eure Bewährung iin
Lebenskämpfe sähe? Wer will denn Menschen mit
schwachen Lungen vorschreiben , täglich im Nordost -
stnrme zu traben ?

I » der Richtung des „Schutzes der Schwachen "

haben die Orden noch eine andere Mission , die gar
nicht genug gewerthct werden kann
und jedenfalls in der Zukunft noch
einen b e d e n t ende it Aufs ch w tt n g neh -
m e n w i r d . Ich meine die Regeneration von Men¬
schen, die moralisch gefallen oder

'
mit dein Strafgesetz

in Konflikt gekommen sind . Schon in der Vergangen¬
heit haben die Ordensgemeinschaften durch Aufnahme
solcher „ Büßer " — ein unvergleichlich schönerer Name
als „Sträflinge " — Großes geleistet für die Wieder -
ausrichtnng von Gefallenen und für den Schutz der
Gesellschaft gegen Individuen , die an das sociale
Leben psychisch ungenügend angepaßt waren .

Ich stelle die Weltflucht nicht als allgemeines
Lebensideal auf . Es besteht ja auch gar keine Gefahr ,
daß sich die Menschen in Schaaren drängen werden
zum Gelübde der Armnth , Kelischheit und des frei¬
willigen Gehorsams . Auch ist es selbstverständlich ,
daß wir immer Menschen brauchen tverden , die mitten
im Leben stehen und in ihrer Anseinandersetznnq mit
den konkreten .Konflikten deS Alltags Würde und
Größe zeigen . Aber ebenso sehr braucht
die M e n s ch h e i t auch die Vorbilder der
völligen Entsagung , und sie braucht Men¬
schen , die in der Stille — also losgelöst von der
Sphäre des Begehrens und des Kampfes — die
ewigen Dinge in 's Auge fassen und aus ihrer eigenen
Vertiefung und Beruhigung eine stillende Wirkung
in 's Leben hinaus senden . Es gibt eben Menschen,
die den inneren Berns haben , das religiöse Leben
und Schauen in sich zur Darstellung und höchsten
Ansbildnng zu bringen und damit für die tiefsten
Seelenschätze der Mehrheit zu arbeiten — solche Men¬
schen ihres Asyles berauben und in 's Leben hinein -
zerren zu »vollen , damit ihnen nicht das Recht auf
Hcirath , Besitz und weltliche Freiheit verkümmert
werde , das »väre doch »v i r k l i ch die höchste
Tragikomödie der Menschheit .

Und daß die Kultur selber ans die
Dauer >v i e d e r solche R n h e P n n k t e der
sittlichen Sammlung und der stillsten
L e b e n s b e s ch a n n n g b r a n ch t lind solche

Uebungsstätten der inneren Freiheit — das ist mir
nirgends klarer geworden , als während eines Auf
enthaltes inmitten der amerikanischen Civilisation .
lind daneben »vird die Mission des,Ordenswesens für
die charitative Thätigkcit im weitesten Sinne , als
Hilfsvereine für Gefallene und Gefährdete und andere
Bedürftige , von immer wachsender Bedeutung tverden .
Eben darum »verdeil mit der Zeit auch Ordensgründ
nngen mit breiteren geistigen Grundkageil empor
kommen . Es werden eintreten in solche Orden Starke
und Schivache, solche, die helfen »vollen , und solche,
die Hilfe suchen — und oft sind die gleichen Menschen
ja starke Helfer ans dem einen und Hilfsbedürftige aus
dem anderen Gebiete . Und es »verdeil eintrete »
Menschen , die alle Abgründe des Lebens durchmesse»
habeil und nun den Gewinn ihres Erlebens ziehen
wollen und Rath geben können den anderen Wan¬
derern — und solche Menschen , welche in ihrem Leben
die unberührte Entsagung verkörpern und deren Bild
in diesem Sinne >vie das mahnende Gewissen höherer
Lebensrichtung in den Weltkindern wirksam »vird .
Es gibt eine Arbeitstheilung auch auf sittlichem Ge¬
biete , und die O r d e n , weit entfernt , die ganze Welt
sittlicher Arbeit zu erschöpfen, v o l l f ü h r e n e b e n
eine eigenartige und nie zu e n tb eh¬
re ndeFuuktion derethischen In spira
t i o n ii n d H i l f e .

"
Unsere Leser finden , daß das wesentlich anders

klingt , als was die Leitartikler , Ethiker und Ge
schichtsbaumeister der „Bad . Ldsztg .

" sich über die
Orden zilsammen modeln . Es gilt eben auch hinsicht¬
lich der Orden das Wort , daß tiefes Studium den
Gelehrten ordens freundlich und oberflächliches
Studium ordens feindlich macht.

Zur Tagesgeschichte .
Karlsruhe , 31 . Oktober .

Was »vird aus de »u Reichstag ?
So nmß man jetzt die Frage stellen , denn es handelt

sich nicht inehr so sehr »m den Z o l l t a r i f, als viel-
mehr uni die E x i ft e n z d e s R e i ch s t a g s . Die
Mittwochssitzung bestand fast nur aus nainentlichen
Abstimmungen , die das vorausgesehene Ergebniß , die
Annahme der von der Kommission eingesetzten Min
destzölle für Vieh »md Ueisch bewirkten .

Soll das so »veitergehen ? Noch etwa 9 -10 Tarif
Positionen sind zu erledige » . Wenn die Socialdcinc
traten , wie sie aiigetündigk haben , auf eine er
schöpfende Berakhiing aller dieser Positionen dringen
und llbiw alle namentliche Abstinnnnng verlangen wer
den , dann sind wenigstens 200 , höchst wahrscheinlich
aber nicht unter 250 Sitzungen erforderlich , um nur
die zweite Lesung des Zolltarifs dnrchzuführen .
Für die dritte Lesung wäre ohne Aendernng der
Geschäftsordnung dieselbe Zeit erforderlich .

'
Mit

anderen Worten : die geschäftsordnnngsmäßige Ob¬
struktion genügt , um die Schlnßentscheidnng über den
Zolltarif n o ch w e n i g st e » s 20 M onate hinaus -
znschieben ! Dem jetzige » Reichstag sind aber nur
noch knapp acht Monate beschieden . Ohnedies hat die
Verabschiedung des Zolltarifs schon mit Rücksicht auf
den Ablauf der Handelsverträge nicht 20 Monate
Zeit . Und das Alles unter der Voraussetzung , daß
der Reichstag in jeder Sitzung beschlußfähig und in
der Lage wäre , sich n n r mit dem Zolltarif zu be¬
schäftigen ! Das ist aber schon wegen des Etats un¬
möglich.

Unter diesen Umständen ist es kein Wunder , daß
alle Parteien anfangen , sich mit der Frage einer
A b ä n d e r n n g der G e s ch ü f s o r d n u n g zu
beschäftigen . Aber tu i e soll eine solche Aender

8 Allerseelen .
Skizze von E . St .

^
— - (Nachdrucko-rbot - ii .l

■)ioh
’
l
Cll iI

. 00r Herbst in 's Land gekommen ist, »venn die
gu ; ?>e Menschen mahnt , sich zu rüsten zum langen

streit , wenn Feld und Wald , Baum und
geglichen Schmuckes beraubt sind, nur mit dem

5tW " ' " irischen Gesellen , dem weitzköpfigen Könige
kch

'
Mr , den Weg zu bahnen , damit er die Natur »n

dciüm Asseln schlagen kann , dann erschetnt der Ge-

he,Mißtag der Todten , der Tag „Allerseelen "
. H»

ZitlM .̂ chaaren pilgert Groß und Klein hinaus , die

zu, ,
'
/ ° " en der dahingeschiedenen Lieben zu besnckien ,

sich .
' Abteil Male , bevor die weiße , schneeige Hülle

tUex/Mbreitet über die weite Flur , all ' das schlum-

tych,-?
o

..^ eben mit weichem, warmem Mantel deckend
A,,f 'Mtzend bis zu neuem Erwachen und Auferstehen .
Äie„sM ! sonst so stillen Friedhose wird es lebendig ,

v - kommen , Menschen gehen ; hier an dieser
I^ Ui„ , / te hört man Gebete sprechen, dort ertönt
ycilteuF? ~ ütmi , und dazwischen vernimmt man ver¬
öle v schluchze , einer leidenschaftlichen Menschen-
vi chM »hr Liebstes , ihr einziges Glück dort unten
^ otexq

'' ^ ntft gebettet iveiß . lim das Grab des
btejhx . !" w der Bintter reihen sich die Lkinder und
JJif r .*, Gren Lieben frommes Andenken , um dann
I | pf.

*n ((Grp Qoif A, » ». nAmnu »irtM Srt « t

*iri
' obq^More Zeit Abschied zu nehmen von den ihnen

ardenen Stätten , die sie heute noch einmal mit

« vim Sn - * r,men und Kerzen schmücken .
PumtrfMr e ' öos weiten Friedhofes steht vor einem
« WH™

0 61 kürabe ein altes Mütterchen . In noth -

qeb ->
'
, T Pr

„ doch saubere Kleidung gehüllt , macht
t eftcf>fs, ; -3tc dllte , deren Haar ergraut ist und deren

n !!? 2 Spuren vielen Leidens aufzuweisen
^ biqe

'
r Ehrfurcht erweckenden Eindruck . Diit

^ ab mu !?oung betrachtet sie das sorgfälttg gepflegte
Ü8iu°- ,„

" einfachen eisernen Kreuz , von welchem
Kosten fö-g/ ? r Mögliche Aufschrift verwischt hat . Zn -

% öflrm,Irr T * der Hand über ihre Augen , um
ouellenden Tbränen weazuwiichen . Und

während sie immer wieder das Kreuz anschant , zieht
Bild um Bild an ihrer Seele vorüber und sie durch¬
lebt im Geiste noch einmal all ' die lange Zeit , die ihr
Haar erbleichen gemacht.

Wie war es auch danials , als sie sich kennen gelernt ,
sie ein begütertes Mädchen und er ein schlichter Hand¬
werker . Es war das alte Lied , das ewig neu bleibt :
sie sahen einander und liebten sich , und einig waren sie,
fest verbunden in reinem Herzensbund . Aber der
arme Handwerker fand in den Augen der Ihrigen
keine Gnade und heimlich mußten ihre Zusammen -
künfte sein ; oft hatten sie sich gefunden , trotz allem
Ungemach — und dann an jenem Allerseelentag .
Droben ans dem Kirchhofe waren sie zusamincnge -
troffen , an ^ ihres Vaters Grab , ihres Vaters , der
schon so früh dahingeschieden und der ihren Bund
getviß gesegnet hätte , war er doch selbst ein Hand -
tverker geivefeit und hatte sich durch Fleiß und Mühe
emporgeschwungen . Schweigend hatten sie sich die
Hände gereicht , und dann schwuren sie einander im
innersten Herzen treue Liebe bis zum Tode . Ja , das
»var eine Stunde der Seligkeit und des Glückes voll .
Und weiter rollte das Rad der Zeit und das Unglaub¬
liche kam . ^ In dem Kreise ihrer Verwandten tauchte
Plötzlich ein junger , begüterter Mann auf , der für
sie lebhaftes Interesse zu haben vorgab . Man wollte
sie von dem armen Handwerker trennen , der ihr nichts
bieten konnte , als ein reines , unverfälschtes Herz voll
treuer Liebe -; sie hatte sich gesträubt , viele bittere
Thränen vergossen , denn sie hatte ihn ja so innig lieb ,
und auch er glaubte vergehen zu müssen vor Gram
und Schmerz . Die Sippe aber wandte alle Mittel an
und sie wurden getrennt ; stumm gingen sie von
einander , stumm und ohne Thränen . Nun hatte sich
der arnie Handwerker ganz zurückgezogen , er lebte nur
noch seiner Arbeit und seiner alten Mutter . Und sie
hatte gerungen und geweint , sich aber endlich hinein -
gefnnden , jenem Mann , der ihren Verwandten ge¬
nehm , die Hand zu reichen zum Bunde für ' s Leben .
Als sie zur Kirche fuhren mit Pomp und (Main , da

hatte man einen Leichenzug passirt ; hinter dem
Leichemvagen schritt ein junger Mann , der seine
Mutter hinansgeleitete zum stillen Ort des Friedens .

Es war ihr heiß nm 's Herz geworden und bei der
heiligen Handlung hatte sie bittere Thränen geweint ,
nicht für sich , nein , für ihn , den für sie Verlorenen .
— Weiter ging die Zeit , er war ansgewandert , ver¬
schollen , fortgegangen ohne ein Wort des Abschieds.
Ihr Gatte hatte sein Geschäft zur Blüthe gebracht ,
zwei Kinder hatte sie ihm geboren , sie aber wieder
in 's Grab gelegt . Ihr Gatte fand nun das Familien¬
leben einsani , nicht mehr anregend , er ergab sich
anderen Genüssen ; der Stein war in 's Rollen ge¬
bracht . Noch deutlich steht der Tag vor ihr , an dem
sie die Nachricht erhielt , daß ihr Gatte in Begleitung
einer Anderen geflohen sei , um sie in Noth und Elend
znriickznlassen . Niemand »vollte ihr mm helfen ; alle
diejenigen , welche früher mit ihr verkehrt , »vandten
ihr nun den Rücken und sie war gezwungen , durch
ihrer Hände Arbeit ein kümmerliches Dasein zu
fristen . Hatte sie nun die ganze Woche gearbeitet ,
dann ging sie des Sonntags hinauf zum Friedhof ,
ihres Vaters und seiner Blntter Grab zu schmücken —
das Grab von dessen Blntter , den sie so heiß geliebt ,
der verschollen war und vielleicht in irgend einem
fernen Erdenwinkel die Ruhe und den Frieden ge¬
funden hatte , nach der sie sich sehnte . So war es
Jahr für Jahr gewesen , wenn der Herbst kam, der
dem Winter den Weg bereitete , dem Winter , der die
Gräber aller Lieben zudeckt mit weichem, warmem
Alantei und es ihr unmöglich machte , an der Stätte
ihres einstigen Glückes zu beten für die Abgeschiedenen
und auch für sich , damit auch sie dereinst sanft dort
unten rnhen möchte, dann brachte er auch den Aller¬
seelentag mit sich , den Gedächtnißtag der Todten und
doch auch den Gedächtnißtag ihre ? einstigen Glückes.
Heut ' war sie »nieder hier und gerade heute fühlte sie
eine innere Sehnsucht nach Ruhe und Frieden . Müde
hatte sie sich ans den Rand des Grabes gesetzt , den
Kopf an das steinerne Kren ; lehnend . So verrannen

Minnten , Stunden , der Wind fuhr durch die hohen
LebensbÜume , stille ward es um sie her , Alles ließ
sie unberührt : das Friedhofsglöcklein gab das Zeichen
des Abends zum Schließen der Thore , sie blieb un¬
beweglich sitzen .

Allmälig sank der Nebel nieder , bedeckend Wald
und Flur und auch den düsteren Ort , leise rauschend
breitete der Engel der Nacht seine Fittige ans über
alles Leben . — Als am anderen Alorgen der alte ,
weißhäuptige Todtengräbcr die erste Runde durch die
Reihen der Gräber machte, da fand er die ihm wohl¬
bekannte alte Frau ans dem Grabe sitzend , starr und
kalt . Fest umschlungen hielt sie das Kreuz , über ihren
Zügen aber lag es ausgebreitet wie Friede und Glück,
als wenn sie das gefunden , nach dem sie sich gesehnt
am Tage Allerseelen .

Kirchliche Nachrichten.
--- Beirut , lieber das großartige Leichenbegängniß

des verstorbenen griechisch - katholischen Patriarchen Msgr .
Gerakgirh , wird Folgendes mitgetheilt : „ Während dreier
Tage war der Patriarch , auf seinem Throne sitzend und mil
den Insignien seiner Würde begleitet , zur Verehrung der
Gläubigen ausgesetzt. Niemals sah man so zahlreiche
Thränen um einen Verstorbenen fließen . Priester , Gläubige ,
Schismatiker , Mohanimedaner , Drnf « r und Juden , Alle kamen,
ihn zu betrauern . Das LeichenbcHängniß glich dem eines
Königs . Auf seinem Throne sitzend , wurde er in die Domkirche
überführt . Der syrische Patriarch , 16 Erzbischöfe und Bischöfe
bctheiligten sich an dem Leicheiplge , welcher über 80,006'
Personen zählte . Der türkische Abgesandte und der kom-
mandirende General von Syrien marschirten an der Spitze ,
der Gouverneur und die Konsuln bildeten den Schluß . Und
Beirut , die Stadt des mohammedanischen FanaüsmuS , nahm
an der großartigsten und feierlichsten katholischenKundgebung
theil , welche noch dazu eine ganz und gar spontane war .
Der Leichnam ruht jetzt , noch immer auf seinem Patriarchen¬
throne sitzend , unter dem Hochaltar der griechisch -katholischen
Kathedrale ."



ung , die gerechtfertigt tväre , erreicht werden ? Zumal
;um Th eil auch eine Verfassungsänderung dabei in
Frage käme , die nur mit Zweidrittelsmehrheit zu -
ässig ist . Vorschläge , die nicht mindestens gleichzeitig

aie Herabsetzung der BeschlutzfähigkeitSziffer und die
Abschaffung der namentlichen Abstimmungen für
L i n z e l - Bestimmungen enthalten , können von vorn -
lerein nicht als brauchbar in Betracht kommein Selbst -
ierständlich hat man sich über diese Fragen auch in
) er Centrumsfraktion unterhalten , aber begreiflicher
Weise ohne positives Ergebnis ; .

Die Socialdemokraten und ihre freisinnigen Schild -
nappen fordern ohne Zweifel die Langmuth und Ge¬

duld der Mehrheit auf ' s Aeutzerste heraus . Man mutz
ich fragen : soll denn in den Parlamenten fortan noch
die Mehrheit entscheiden , oder sollen die Parla¬
mente wehrlos jeder Willkür der Minderheit
oreisgegeben sein ? Die Herren von der Linken , die
wch sonst sich so gern als die allein echten und paten -
irten Vertreter des Parlamentarismus ausgeben ,

untergraben thatsächlich die Existenz des Reichstages ,
machen ihn auf Jahre hinaus aktionsnnfähig und zum
Äespött der ganzen Welt , so das ; das Wort des Reichs -
anzlers , daß die Obstruktion die Axt an die Wurzel

des Parlamentarismus legt , vollkonunen berechtigt
und wahr ist . Wir müssen in dieser
britischen Stunde noch einmal an die
bessere Einsicht und das Gewissen
der Linksparteien appelliren : wollt
ihr um der Zollfragen wegen das erste Recht des
Volkes , das Reckt auf Vertretung seines Willens im
Parlamente , untergaben und einen Verfass -
ingsbruch des Vundesrathes heraufbe -
chwören ?

Wenn nun eine kaiserliche Verordnung einfach den
ganzen Zolltarif oktroyiren würde ? !
Wir »vollen hoffen , daß die Regierungen vor diesem
Verzweiflungsakt , der die schwersten Er -
chütternngen zur Folge haben müßte , doch noch zurück -
'
chrecken werden — aber wer garantirt uns dafür , zu -
nal nach den dunklen Drohungen des Staatssekretärs
Grafen Posadowsky ?

Dieser Appell an die Linke muß mit allen ; Ernst
und Nachdruck zur Geltung kommen . Das ist das
einzige Mittel , das vielleicht noch helfen
wnnte . Aber freilich , so vermessen sind wir nicht , diese
Möglichkeit als eine Wahrscheinlichkeit , wenn auch eine
noch so schwache , zu bezeichnen .

Unsere Hoffnung ist also äußerst gering . Nun
wollen die K o n s e r v a t i v e n der gemüßigten
Dichtung , »vorauf ein Artikel der „ Kreuzzeitung "

offenbar vorbereiten will , gar noch die bisher be-
chlossenen M i n d e st s ä tz e preisgeben » wenn die
Regierungen und die Industrie bei einigen anderen
Punkten (welche , wird nicht gesagt ) der Landivirth -
chaft ein Enteggenkommen zeigen wollten . Trifft dies

ein , dann wird das Centrum zwischen deni Bund der
landwirthe einerseits und den eingeschmenkten
Gouvernemental -Konservativen und Nationalliberalen
andererseits vor folgenschweren Entscheidungen stehen .
Aber was kann die Verständigungs - Sehnsucht eines
Lheiles der Konservativen jetzt noch nützen ? Die
Verwirrung wird dadurch nur immer größer . Und
wie kann man den anderen landwirthschaftsfreund -
ichen Abgeordnete »; zumuthen , ihre lleberzengung
um Opfer zu bringen und ihren ländlichen Wählern

gegenüber die schwerste Verantwortung auf sich zu
aden , wenn gar keine Aussicht besteht , daß diese Opfer

wenigstens zum Ziele führen ?
So lange die Linke bei ihrer Obstruktion beharrt ,

-st also nach unserer Ueberzeugung Alles vergeblich .
Und dann ist es doch wahrlich besser , mit reinem
Gewissen , mit dem Bewußtsein , die anvertrauten
Interessen standhaft vertreten zu haben , in die Wahlen
; n gehen , als mit den ; beschämenden Gefühl , seine
bessere Einsicht zum Opfer gebracht und dennoch den
Zolltarif nicht gerettet zu haben . Möge dann lieber
nn neuer Reichstag das Werk von vorn anfangen und
der Bundesrath klüger Vorgehen . Jetzt ist kaum
noch etwas zu erreichen , jedenfalls nichts Befriedigen¬
des . Der Reichstag ist zwar gezwungen , weiter zu
arbeiten , um nicht Mißdentrmgen und falschen An¬
klagen sich auszusetzen , aber an den Regierungen
wäre es , endlich volle Klarheit in die verworrene
Situation zu bringen .

Baden .
❖ Vom Rhein , 29 . Okt . Ihr geschätztes Blatt hat'

chon wiederholt Anlaß gehabt , dem Geiste , der unter
stödels Redaktion in der „ Neuen Bad . Schulztg .

"

spukt , zur Freude gutgesinnter Lehrer entgegenzu¬
treten . Die Nr . 40 genannten Blattes veranlaßt uns ,
entschiedenen Protest einzulegen gegen eine Ver¬
himmelung Z o l a s , und zwar im Interesse der
Frauen der Lehrer . In dem Unterhaltungsblatt
„ Des Lehrers Feierabend "

, Beilage zur „ Schulztg .
" ,

wird Zola verherrlicht mrd zwar in einer Weise , die
nur Bedauern Hervorrufen muß . Der cynische Ro¬
mancier steht da „ als Dichter , der in die Tiefen des
Daseins hinabgestiegen "

, „ der große Dichter der
Thatsächlichkeit "

, .er hat jene Sentimentalität ( ! !)
niedergeschmettert , die sich lebenslang vor dem Leben
verbirgt "

, „ er lehrte Aufschwung für die arme Mensch¬
heit "

, „ von weltentrückten ( !) Höhen hat uns Zola
erst wieder auf die Erde geführt "

, „ er schildert das
heutige Frankreich , die dritte Republik , die von
Pfaffen und « äbelhelden umlauert ( !) ist "

, „ Zolas
Lebensmotiv ist das leuchtende Wort : Wahrheit " .

Man vergleiche damit einen Theil seiner Schriften ,
welche die gröbste Liederlichkeit schildern und die Opfer
der Liederlichkeit verherrlichen . Es wäre ein ver¬
zweifelt schlechtes Kompliment für unsere Lehrer¬
frauen und -Töchter , wenn Schriften Zolas , wie Nana ,
Therese Raquin und dergl . zur Lieblingslektüre
gehörten ! Welcher brave Lehrer könnte es mit seiner
und seiner Frau Ehre vereinbaren , des „ großen
Dichters " Ehebruchs - und Dirnen - Geschichten etwa
seiner Frau zum Geschenke zu geben ? ? Keiner .

Hier ein kleines , aber interessantes Geschichtchen
über Zola . Bekanntlich hat er eine durchaus sitten -
reinc Erzählung : „Du rßve "

, der Traum , geschrieben ,
die man Jedermann in die Hand geben kann . Alles
wunderte sich über diese Erzählung , die so sehr abstach
von seinen übrigen Schriften . Wie war dieselbe ent¬
standen ? Sein Verleger theilte ihm eines Tages mit ,
das ; seine 16jährige Tochter schon viel von Zola gehört
und ihn nun gebeten habe , er möge ihr auch einmal
etwas von Zola zu lesen geben . Zola werde aber
begreifen , sagte der Verleger , daß er seiner Tochter
keine der bisherigen Erzählungen Zolas in die Hand
geben könne , ohne ihr sittliches Gefühl in stärkster
Weise zu verletzen . Der besorgte Vater machte hierauf
Zola den Vorschlag , etwas zu schreiben , was auch seine
Tochter lesen könne . Zola bedachte sich eine Zeit lang
und dann ging er auf den Vorschlag ein und schrieb
in ganz kurzer Zeit die durchaus sittenreine Er¬
zählung : „ La l-five "

. Sehr bezeichnend !
*

*
*

* Der große Klostergeschichtsschreiber der
„Bad . Ldsztg ." antwortet unter der Rubrik „Badische
Politik " auf einen unserer letzten Kloster -Artikel , der an
die Adresse der „ Bad . Ldsztg .

" gerichtet war . Weil
diese Antwort sicher unsere Leser erheiteit , mag sie in
ihrem ganzen Wortlaut hier sttben Wir bemerken nur
dazu , das; der Verfasser dieser Antwort wiederum offenbar
der Herr A . F . ist , der sich auf Poesie und alles was
mit Phantasie zusammenhängt sehr gut versteht . Also
hier die geistreiche Antwort :

Karlsruhe , 28 . Oktober .
H . „ Was meinst du Kunz , wie groh die Sonne sey ? "

K . „ „ Wie groß . Hinz ? — AIS ein Straußeney ." "

H . „ Du weitzt es schön ! bey meiner Treu !
Die Sonne — als ein Stranbeney !"

K . „ „ W .is meinst du denn , wie groß sie sey ?" "

H . „ So grob , hör ' — als ein Fuder Hen ."
K . „ „ Wer dachte , datz rS möglich sey !

Poztanfend als ein Fuder Heu !" "
An die Weisen deS „ WandSbeckcr Boten " hat unS oft

genug die Klosterdedatte erinnert , zuletzt der „ Bad . Beob .
"

,
der bald dem Hinz , bald dem Knnz das Wort gegeben hat ,
ihr Wissen fröhlich anSznkramen . Auch in der letzten Expek¬
toration eines der -Z . ( Nr . 246 , 2 . Bl .) ist von ihrem bessern
Wissen die Rede und , von den „ ungeheuerlichen Verdrehungen
und Unwahrheiten " in den Artikeln „ Zur Geschichte des
Ordenswesens " . Der Verfasser derselben wird — um seiner
Ignoranz willen auf den katholischen Kalcchismus verweisen .
Gewiß haben Hinz wie Kunz denselben einmal auswendig
gelernt , ober ebenso sicher nie mit dem kriiischen Auge ge¬

lesen , der geschichtliche Erkeunlniß fordert . Der „ Große
Katechismus der katholischen Religion für daS ErzdiSthum
Frciburg " widmet der „ Religionsgefchichte " in seinem Ab¬
schnitt „ Von .Konstantins Bekehrung bis zur Glaubens -
spaltuug im 16 . Jahrhundert, " einem Zeitraum von 1200
Jahren , gerade 6 , schreibe sechs Seiten . Welchen wissen -
schastlichen Werth der Inhalt der sechs Seiten hat , sei
gar nicht erörtert , umfaßt er aber die kirchcngeschichltiche
Bildung der Hinz und Kunz , so ist Göthe ' S Warnung wohl
am Ort :

Laß dich nur zu keiner Zeit
Zum Widerspruch verleiten ,
Selbst Weife werden zu Unwisicnden ,
Wenn sie mit Unwissenden streiten .

Auch von diesen Unwffsenden wäre Kenntnitz und Ver -
ständniß des Lesens zu erwarten . In höchst spaßhafter
Weise hat Hinz oder Kunz am letzten Sonntag gegen das

„ faule Stroh des Mönchs " Einsprache erb bcn und nicht ver¬
standen , daß hier nur ein rönusch -päpstlich - ultramontancs
Klagelied cirirt war . Im Ganzen wecken diese Gelehrten
des „ Bad Beob . " eine weitere Erinnerung , die an des
lustigen Schenkwirihs Jan Steen bekanntes Bild : links die
Laterne , rechts die Brille , in der Mitte die Eule und d. untcr
daS niederdeutsche Sprüchwort : Was hclpt Kart (Kcrz ) ol
bril , wenn de Uhl net sehen wil . "

Heitere Lorsiellimgsrcideii befördern die Verdauung ,
schreibt einmal Kant . Warum sollten wir deshalb diese
Antwort allein der „Bad . Ldsztg .

" überlassen ? ! Das
mit der Religionsgefchichte und den 6 Seiten über 1200
Jabre im „ Großen Katechismus " ist recht gut . Zn
unserer großen Beschämung müssen wir indeß gestehen ,
daß wir nicht einmal j » e 6 Seiten gelesen haben . Am
Ende studiren aber katholische Theologen und gebildete
Katholiken übcrdaupl ihre Kirchengeschichte gar nicht nach
dem „ Großen Katechismus " ? Ter Herr möge sich nur
einmal erkundigen ; nebenbei möchten wir ihm den Rath
geben , mehr vorn im Katechismus sich umzuschoucn
als hinten bei der Religiousgeschichte . Das bat auch
unser ^-Korrespondent gemeint . Wir sind vielleicht dann
in der Lage , den Klosterge ehrten in der „Bad . Ldsztg .

"
ernster zu nehmen .

Zum Abschluß noch ein kleines Geschichtchen zur
Erheiterung . Ter Herr Klostergelebrle erzählt uns ja
elwas recht Niedliches von der Ubt ( Eule ), die trotz
Kerz und Brill nicht sehen will . Wir wollen reckt artig
sein und ihm elwas eizählcn von einem großen Präsi¬
denten der Verewigte » Staaten in Nordamerika . Ex
kennt idn auch . Es ist der brave Lincoln . Er und
seine Anordnungen wurden im Parlament öfters von
einem gewissen Herrn , der nach seiner eigenen Meinung
sehr viel wußte und sehr klug war , scharf kiilisirt ; ihm
konnte Lincoln nichts recht machen , überall wußte er
elwas auszusctzcii . Lincoln sckuvieg lange Zeit geduldig .
Eines Tage ? aber ging ihn ; die Geduld aus und er
erzählte dem aufdringtichen Kritiker folgendes Jäger -
stückchen : Ein Jäger , der eine Brille trug , ging eines
Morgens auf die Jagd . Im Walde glaubte er auf einem
Bann ; ein Eichhörnchen zu sehen . Er legle sein Gewehr
an , um es hcrabznichießen ; er sckoß — aber das Eich¬
hörnchen siet nicbt ; er schoß wieder : das Eichhörnchen
laß immer noch an seinem Platz ; er schoß noch einige
Male : jedoch mit demselben negativen Erfolg wie

orher . Darüber w ..r der sonst tüchtige Schlitze sehr
verblüfft . Da machte ihn endlich sein Bube , der
dem nutzlosen Schießen zngesehen halte , lachend darauf
aufmerksai », daß er zwar von einem Eichhörnchen weil
und breit nichls sehe, dagegen sitze auf der Brille des
verblüfften Schützen eine Wanze ; dieses Thicrchcn fei
wohl das vermeintliche Eichhörnchen . Gerade so, schloß
Lincoln , >vie diesem Jäger geht es meinem sehr ver¬
ehrten Kritiker . Er sucht ichmachc Seiten an meinen
Anordnungen und Vorschlägen ; die schwachen Seiten sind
aber nicht zu finden , wo er sie sticht ; suche er bei sich
selbst, dann werde sein Suchen nicht vergebens sein.

Hat uns der Herr Kritiker in der „Ldsztg .
" mit der

„ Uhl " gedient , so dienen wir ihm hier mit dem bebrillten
Jäger . Im übrigen warnen wir ihn vor weiteren Er¬
örterungen mit uns „unwissenden Leuten "

, die wir zwar
zwei Augen im Kopf tragen — aber leider des kritischen
Auges entbehren . Demi je länger er, „ der Weise "

, mit
uns streitet , desto mehr scheint Göthe recht zu bekommen ,
daß selbst Weise zu Unwissenden werden im Streite mst
„ Unwissenden " .

8 Soeialderriokratische Erklärung der
Religion .

DaS Hauptziel der Sociatdeniokratie ist zur Zeit die
Sprengung des Ccntrums , in socialdemokrotischer Phra¬
seologie „ Lösung des Cciitrumsproblems " genannt .

Die katholischen Arbeiter , welche bisher dem Lockgesang
der socialdcmokratischen Sirenen ihr Ohr verschlossen
haben , sollen gewonnen werden . Ta diese aber durch
den antireligiösen Charakter der Sociatdeniokratie abge¬
schreckt werden , gilt es diesen möglichst zu verhüllen und
in dem Phrascnnebel vom reinen Privatcbaraktcr der
Religion zu verbergen oder , da der antireligiöse Pferdefuß
doch immer wieder nial zum Vorschein kommt , den ;
Kampf der Sociatdemokratie gegen die Religion einen
ganz harmlosen Anstrich zu geben .

In diesem Sinne müht sich Genosse Kautsky in einer
Artikelreibe „ Die Socialdemokratie und die katholische
Kirche " in der socialdemokratischcn Wochenschrift „Reue
Zeit "

(Jahrgang 21 , Heft 1 — 3) in ; Schweiße seines
Angesichtes ab , das Unmögliche möglich zu machen .

Bemerkenswcrth ist die grundlegende Auffassung der
Religion .

„Man bezeichnet mit Religion einen individuellen Ge -

mütbszustand , eine Erhebung der Persöiilichken über stick
Arigcnt licksintcressei ; , eine Art ethischen , itt erschwenglicheil
Idealismus .

"
( S . 5 .)

lieber den Grund , warnni die Socialdemokratie gerade
bei dieser Auffassung der Religion ihren Haken ein-
schlägt , kann man nicht im Zweifel sein, wenn cs weiter
heißt :

„Ter Religion als Herzenssache des einzelnen und
daher als Privatsache " rc . Dem Satz „Religion ist
Privalsache " soll damit ein wissenschaftliches Mäntelchen
umgchangcn werden . Tenn in der Thal , wenn die
Neligion nichts anderes ist, als Herzenssache , ilbcrjchweng «
licker Jdealisinus des Einzelnen , was hindert dann
noch, sie ans den ; öffentlichen Leben anszuweiscn und
ivr nur Berechtigung im stillen Kämmerlein znzuge«
stehen ?

Es ist indeß gar nichts Neues , was hier vorgcbrachl
wird . Tie Socialdcnwkralie überninnnt die Auffassung
der Religion als einer Sache des Gefühls vom — Pr »*
testanlismus durch Vermittlung von Feuerback .

Cchleicrmacher ist es gewesen, der ans das Gefühl als
der Wurzel der Neligion einen besonderen Nachdruck
gelegt und damit deni Pictisnius den Weg gebahnt hak
Das Ende dieser Eutunckclung bildet dann Fcucrback!,
dem die religiösen Ideale nur subjektive Hirngespinste
sind und dann natürlich erst reckt — Privatsache des
Einzelnen .

Die ganze Gefühlsiheorie übersieht nur die gewaltige
Thalsacke , daß allen Gefühls - und Gemiilhsanfwallunge »
und aller idealen Begeisternng ein Erkennen , eine Vcr-
nunftlhätigkeit vorausgchen »inß und auch thallächlickl
vorausgcht . Nur wo klare cindiingcndc Erkcnnlniß und
Ueberzeugung vorhanden ist, dorr ist auch ivahre Be¬
geisterung , die aus innerstem Herzen quillt , und nicht
bloß das Pa ; hoS des Cchansptclers . Wo aber innuek
ein Ideal vor dem Denken nicht stand hält , dort be¬
friedigt es auch nickt das Gemütb .

Wie sehr das richtig ist, zeigt die Unlcrsnchiiug der
vergleichenden Religionswissenschaft über den eigentlichen
Inhalt des Gottesbegriffs der vcrsch cvencn Völker der
Erde , von den ältesten Zeiten bis zur Gcgemvarl . All
die verschiedenen Gottcsnamcit zeigen nämlich den Weg,
bcn das Denken des Menschen gegangen , um z >»
GotteSerkeuntiiiß zu gelangen . Es sind die Gedaukcn -
gänge der verschiedenen Gottcsbcmeise , welche in diesen
Gottesnamen gewissermaßen kondenstrl sind.

Aber es ist gar nicht einnial nötdig , ans diese wissen«
jchafltichcn Forschungen zurückzugreifcn , nn ; zu zeigen,
daß allem „Idealismus " zunächst ein Erkennen , ein
Urtheil der Vernunft voranSgehen muß ; cs genügt der
Hinweis ans das tägliche Verhalten der Menschen .

Wo ist denn Derjenige , welcher eines Traumes halber ,
und sei er noch so schön gewesen, irgend welche Ovfcs
bringt ? Wo ist Derjenige , der eines Pbantasiegebildc »
wegen sein Leben einsctzt oder das schnierzlickc Opfer de»
eigenen Willens sich auserlcgt ? Wo ist Derjenige ,
welcher fiir Luftschlösser , die er gebaut und die er zm»
Kaufe ausbictct , einen Käufer findet , auch dann , wenn
er die begeisterndste Schilderung von den Wunderwerken
seiner Baukunst macht ?

Beweises genug dafür ist das Verhalten der Social «
demokratie selbst, die ja den Socialismus als die neue
Religion bezeichnet. Ihren Vätern , Marx und Engels ,
rühmt sie nach , den SocialiSmnS „ von der Utopie
Wissenschaft " gebracht zu havc », von einem nebelhaften
Wölkenkuckucksheim auf den festen Boden der ThatsacR »
gestellt zu haben , so daß er nickt n ;ehr bloß ein Spiel «
zeug überreizter Phantasten , sondern eine Forderung der
Vernunft sei . Warum betont ferner die Socialdemo «
kralle gar so sehr die Wissenschaft ? Daß rer Socia «
tismus nichts sei , als eben die angewandte Wissenschaft '
Das Alles hat doch nur einen Sinn , wenn cs den
Zweck hat , den Massen die Ueberzciigling bcizubringen -
daß an dem SociatiSmus wirklich etwas Wahres sei,
und sie dann für das sociatdemokratische Ideal in ihre »'
Gefühl zu begeistern !

Co lange es den Anschein hatte , daß der Marxisnius
wahr und das socialistische GcsellschastSideal nahe , hal
es nirgends innerhalb des Socialisinus Zweifler gcgebc»
und nicht an hinimelsturmendem Idealismus gefchR
Als aber die denkende Vernunft die verfehlten Position ^
des Marxismus erkannte , da hieß cs sehr nüdjtci '11.
Das Endziel ist uns nichts , die Bewegung Alles , » »^
der himmelblaue Zuknnflsstaat ward wie ein alle«

Spiclzng weggeworfcn , dafür die praktische Gegenwart ^
ardeit betont .

Wir führen das nur an , als ein Beispiel dafür ,
aller Idealismus bedingt ist durch voransgehende Es
ienntttiß . Denn wenn der Mensch seine Gefühle f»*
rgend etwas in der Welt in Wallung kommen läßt , !

muß doch zu allererst etwas da sein , an den ; diese

[ :] DeS Schweines Jugendzeit .
Plauderei von S . Böla .

- tNllchdrmt verboten . )

Das Schwein ist salonfähig gelvorden . Wenn es in
lauscmd Artikeln das Thema abgibt , dann darf sich
das Borstenthier auch wohl gelegentlich „unter den
Strich " begeben , zumal jetzt die wonnige Zeit des
Schweineschlachtens kommt — wonnig gerade nicht
für das Schwein selbst , dem Monate lang volles
Nlchtsthun und reichlichst Futter Lebenszweck war , der
Zweck eines nur kurzen Lebens ; denn lvenn ein Alters -
jahr erreicht ist , muß die weitaus größte Mehrzahl
dieser Rüsselträger unter dem Messer des Schlächters
,' rbarmungslos verbluten , lind diese grausame That
feiert die grausame Menschheit dann noch als Fest ,
als Schlachtfest !

Der gesainmten Lebensdauer des Schweines ent¬
sprechend in dessen Jrigendzeit auch eine zeitlich recht
begrenzte , sie beziffert sich nur nach Wochen . Aber
es ist eine muntere , fidele Jugendzeit , die von dem
jungen Schwein , gemeiniglich Ferkel genannt , weid¬
lich ausgenutzt wird . Schoit daß es nicht genöthigt ist ,
.insmn aufzuwachsen und dadurch der Langeweile zu
verfallen , ist ein Vorzug , den es in diesem Grade
mit wenigen Thieren theilt . Zehn , zwölf und mehr
Geschwister sind für ein Ferkelchen nichts Ungewöhn¬
liches , und wie es überhaupt in seiner Kindheit trotz
seines wenig ansprechenden Namens ein Muster von
Anstand und Ordnung ist , so verdient seine Verträg¬
lichkeit mit den Geschwistern schon alles Lob , einige
(leine Reibereien , die in der besten Kinderstube Vor¬
kommen , vielleicht abgerechnet .

Reinlichkeit und Sauberkeit preist mon nicht ge¬
rade als die höchste Tugend des Schweines , aber in
einer Kitiderstube ist sie vorhanden . Das junge
Ferkelchen verlangt reichliches und kurzes weiches
steroh in seinem Stalle , in dem es sich förmlich per -
lecken kann , damit es ordentlich warm hält . Wenn
) »e pingen Schweincheit von ihrer Mutter mit Nahr¬
ung versorgt sind , ist ihnen zunächst Ruhe die beste

Beschäftigung , es wird ein Platz im Stalle gesucht ,
der zum Lager am geeignetsten erscheint , dort rollt
sich die ganze Gesellschaft in einem Klumpen zusam¬
men und sorgt , daß über ihr sich noch Stroh zum Zu¬
decken befindet , so gut es sich nmchen läßt . Ganz
ohne Eigensucht und Eigennutz geht es dabei nicht ab ,
jedes Thierchen strebt darnach , hübsch in die Mitte
des lebenden Knäuels zu kommen , wo es am wärmsten
und „ molligsten " ist , bald aber haben diejenigen ,
welche an der Außenseite liegen müssen , sich in das
Nnverineidlichc geftinden und das Recht des Stärkeren
stillschweigend anerkannt . Auch wenn es zur Nahr¬
ungsaufnahme geht , gibt es anfangs Streit um die
erstell Plätze , aber alsbald ist auch hier das Recht der
Macht anerkannt , jedes der Geschwister nimmt die
kinnral eroberte Stelle ein und keinen Neid , außer
wenn der Hunger treibt , und in solchen Fällen gibt
es kleine possirliche Kämpfe , die in Hin - und Her -
stoßen bestehen und natürlich regelmäßig wieder zu
Gunsten des Stärkeren verlaufen , wenn der Mensch
nicht regelnd eintritt .

Die Sanentntter ist um die Ihrigen , von wenigen
Ausnahmen perverser Naturen abgesehen , zärtlich be¬
sorgt und geräth in die größte Atlfregung , wenn eines
von ihnen durch schrilles Quicken einen Schmerzens¬
ausdruck von sich gibt . Dann kommt sie sofort heran ,
findet alsogleich heraus , um welches ihrer Kindchen
es sich handelt , beschnuppert es sorgfältig und redet
ihm mit freundlichem Grunzen beschwichtigend zu ;
meist ist , wie bei den menschlichen Kindern , das Ge¬
schrei größer als die Thatsache . Die kleine Schaar ist
übrigens außerordentlich lebhaft , sie tuinmelt sich in
den muntersten Bocksprüngen wild durcheinander , und
wenn ein solcher Tanz in Scene gesetzt wird , hat die
Alte , da der Stall nicht größer sein darf , als eben
nothwendig , oft genug ihre liebe Last , nicht einem
von ihrer Nachkommenschaft auf die zarten Glieder
zu treten . Geschicklichkeit kann man ihr nicht ab¬
sprechen .

Strenge Sauberkeit ist der Grundsatz des jungen
Schweines . Blitzblank ist Haar und Fell , blitzblank

wird es gehalten , und konmit etwas Schmutz daran ,
dann wird so lange gescheuert , bis er beseitigt ist ,
und darin entwickelt das Ferkelchen eine große Ge¬
wandtheit . Aengstlich scheut es sich , den Platz , wo
es liegt oder sich tunimelt , zu beschmutzen , die Ecken
des Stalles werden regelmäßig ausgesucht , und das
vom ersten Tage an . Leider verliert sich diese schätz¬
bare Eigenschaft beim weiteren Heranwachsen , wahr¬
scheinlich in Folge der schlechten Erziehung durch die
Mutter , welche ja eben eine Sau ist .

Höchst ergötzliche Scenen spielen sich im Ferkelstalle
ab , wenn die Nahrung der Mutter nicht mehr reicht
und mittelst Kuhmilch , die ziemlich verdünnt wird ,
nachgeholfen werden muß . llebermüthig ist das
kleine Völkchen schon, wenn es einen Tag alt ist , aber
bei guter Ernährung und Gesundheit steigert sich die
tolle Lebenslust ; betritt Jeurand den Stall , schaut die
ganze Gesellschaft zunächst erstaunt und fragend auf .
Tann geht wohl ein Zittern über den Rücken , aber
nicht vor Schrecken , die Obren werden gespitzt und nach
einein Moment stiebt die Gesellschaft auseinander , laut
prustend irnd drollige Purzelbäume schlagend . Aber
bald siegt die Neugier , welche doz) i Ferkelchen in hohem
Maße eigen ist , es muß wissenTwas es mit dem frem¬
den Gaste auf sich hat ; vorsichtig kommt es wieder
heran und beschnuppert die Hand , welche man ihm
darreicht . Diese Erfahrung benutzt der Schweine¬
züchter , oder zumeist eine weibliche Person , um die
kleinen Schweine ait die Nahrungsaufnahme aus
einöm Gefäße zu gewöhnen . Dies wird möglichst flach
gewählt , die Milch wird in die Temperatlir gebracht ,
ttne sie von der ziuh kommt . Wenn das Gefäß hin -
gestellt ist , treibt die Neugier bald die Ferkelchen her¬
zu , um zu erproben , „ was denn eigentlich da los ist " .
Vorsichtig kommt das eine bis an den Rand , über¬
schreitet ihn auch wohl mit einem Füßchen , geht aber
schnell zurück , weil es sich beschmutzt zu haben glaubt ,
ein anderes macht es ähnlich , taucht aber unversehens
sein Rüsselchen in die Flüssigkeit , prustet laut ans ,
schüttelt das Köpfchen und treibt damit die Geschwister ,
welche sich ebenfalls schon zu nahen begonnen hatten .

zurück . Aber nur einen Augenblick währt ' s , da >A

stellt sich eins nach dem anderen tvieder ein und baj
hat eins herausgefunden , datz da etwas zu haben w'
es fängt an zu trinken , und nun macht es das
dem anderen nach , wenn nicht zum ersten , dann Z" "

zweiten oder dritten Male . . t
Manches Ferkelchen ist von vornherein prädestin ^

sein junges Leben zu lassen , wenn es gegen H" )
Wochen alt ist . Solche bedürfen besonders sorgsa ^ ^
Pflege lind Fütterung , neben Milch kommt WeiZsJ
mehl in Betracht und auch das Hühnerei braucht
gespart zu werden , es lohnt sich , wenn die Preise 61

j
allzu niedrig sind . Solche Thiere verlassen den S »" !
nicht , bis sie zum Verkaufe gelangen , während
jenigen , welche zur Aufzucht oder zum späteren MalF ,
bestimmt sind , sofern die Jahreszeit es erlaubt ,
Freie geführt werden , um sich dort zu tummeln .
Munterkeit geben sie dort nicht auf , und aus 0

Schweinchen werden — Schweine .
_

Theater, Konzerte , Kunst und Wissenschaft.
— Inschrift . Der Kaiser hat selbst die J " ^ Ä

„Enidieiidae artibns iuventuii“ bestimmt, die " N „
neuen akademischen Hochschule für die bilde» .
Künste in Berlin unter dem Giebelrelief von
Manzel in vergoldeten Buchstaben angebracht worden ^
Ursprünglich war dafür eine deutsche Inschrift
Wahrheit zur Schönheit "

) in Aussicht genommen . ^
vom Kaiser gewühlte lautet ans deutsch : „ Der J »S 1

zur Ausbildung in den Ktinsten " und weist klarer
die Zweckbestimmung des Hauses hin . Die Gesa »

kostcnsumme beträgt 5300 000 Mark . m »
= Der berühmte Jnnotempel auf Samos , von

Hcrodot als von einem Wunder seiner Zeit
wie aus Athen geschrieben wird , von der &5! emir }cit
Archäologischen Gesellschaft entdeckt worden . ® ,eJ oort
Ausgrabungen haben bereits den Astar , die TrtMs .
zwanzig Säulen , einige Inschriften und vcM ' c

^
Gegenstände von geringerer Bedeutung -tum
gebracht . Die Arbeiten werden fortgesk
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Hinte sich bethätigen und fiir das sie sich entflammen
könne » .

'Jfxait ntio das Gcsülst ist der Wurzelbodcn der stielt
« >oid sonder» vielmehr die Beriuuislcrkemitniß Gottes, a !s

=id)öpfcrö und Urhebers bce 5JIU’ und deshalb ist die
He igiou nicht b :oß ein Phantom einer üversinnlichcu
Weit , das >ich Ieoer nach Leticven und Begadung an
■tfMiitafie vorgankett, sondern sie ist bewußte Verbin
duug oes Menschen mit Gott.

Tie (Errichtung eines Postamts in
der Südstadt .

Wir erhalten folgende Zuschrift: „Unter Bezugnahnn
®uf die „ Berichtigun g " der Kaiserlichen Oberpost-
"lrettion in Nr . 249 des „Bad . Bob .

" ersuchen wir ergebenst
» >n geft . Aufnahnie folgender sachlichen Darlegung

Im Oktober 1900, etwa drei Wochen nach dem Amts¬
antritt des jetzigen Herrn Vorstehers der Oberpostdirektion,
datte unser Vorsitzender mit demselben eine längere Unter¬
redung, in der ersrerer eingehend die mißlichen und un¬
befriedigenden Verhältnisse bezüglich der Postangelegen-
?s >t in der Siidstadt schilderte und unter Bezugnahme au 1
" *e schon seit Jahren gemachten Anstrengungen um baldige" "Hilfe bat . Der Herr Vorsteher hat indessen mit mehr"ls wünschenswcrther Deutlichkeit erklärt , daß , nachdem
soeben erst das neue Oberpostdirektionsgebäudemit großem
Aufwand erbaut worden sei , die Postverwaltung jetzt un¬
möglich an die mit besonderen Kosten verbundene Er
Nchtnng eines Postamts in der Siidstadt denken könne,
u ..s dieser Unterredung ergab sich für uns schon die ziem¬
est) sichere Empfindung, daß die Oberpoftdirektion, unbe-
müiinert um die sachliche Bedürfnitzfvage, allein aus rein
»s

.kalischrn Gründen unfern Bestrebungen gänzlich abge¬
neigt fei. Trotzdem haben wir in wiederholten Eingaben
» nd in verbindlich st er Form der Oberpoftdirektion
oor Augen geführt, daß -die Südstadt auf rund 30 000 Ein¬
wohner , d. i . nahezu ein Drittel der Gesammtbevölkerung,
ungewachsen sei , daß dieselbe von dem Postamt 2 am
-vahnhof durch letzteren getrennt und dieses Postamt über
Sf.e. während des größeren Theils des Tages geschlossenen
^stenbahnübergänge nur mit großem Zeitverlust zu er-
Wchcn sei , daß das Postamt 2 am Bahnhof außer der
Muostadt noch einem bedeutenden Einwohnerkreis der Alt-
studt und zwar dem dichtbevölkerten Theil zwischen Kriegs
ueaße, Karl -Friedrichstraße, Mnrkgrafenstratze und theil-
? e>ie darüber hinaus , Durlacherstraße, Kapellenstraße und

nuch davon , d . i . also im Ganzen mindestens 40 000 Ein¬
wohnern , zu dienen , habe , daß aus diesem Grunde bei dem
z, . einen so großen Kundenkreis räumlich beschränkten
Zollamt 2 vielfach großer Andrang herrsche und die Ab-
.- Istelnng die Postgeschäfte großen Zeitverlust bedingten,
!°ouß für die Südstadt vielfach doppelter Zeitaufwand ent¬
gehe , ferner daß die Oberpostdirektion unter ihrem Herrn
^.orgänger bereits im Mai 1900 anerkannt habe , daß die
Entwickelung der Verhältnisse in der Südstadt mehr und
stwhr auf die Nothwendigkeit der Errichtung einer be¬
sonderen Poststelle daselbst Hinweisen , endlich daß die be¬
henden Zustände durch die am 1 . Oktober 1900 erfolgte
Erlegung des Postamtes 1 von der Ritterstraße nach der
fearlftraße eine bedeutende Verschärfung erfahren haben,
a dieses Postamt dadurch der vordem vielfach gepflo¬

genen Benützung durch die Südstadt gänzlich entrückt und
andererseits dem Postamt 2 am Bahnhof zu gleicher Zeit

größerer Kundenkreis aus der Altstadt zugcwieseu
oorde » sei , der früher sich des Postamts 1 bedient habe ,

welcher Thatsache die gleichzeitig erfolgte Verlegung
Postamts 3 von der Sofien - nach der Waldstraße nicht°wl ändere, da dieses Postamt vermöge seiner unzweck-

Noßigen Lage nur einem beschränkten Jnteressenkrcis
>enen könne und auch chatsächlich diene . Schließlich haben

^ ^
um Errichtung einer Posthilfstelle in der Süd -

! ' wenn auch nur in bescheidenem Umfange gebe-
»> : , Darauf ist uns der lakonische Bescheid geworden, daß
TSOltQilfjteüert mir in solchen Orten auf dem Lande errich¬
tet würden, an denen sich keine Postämter befinden, daß im
" ebrigen aber mit der Entschließung bis nach der end-
Üilligen Entscheidung der Bahnhoffrage zugewartet wer¬
den müsse. D -rl>ei haben wir uns vorläufig beruhigt.

Da wurde uns im März d . Js . von einem Kaufmann
in der Südstadt ein ihm auf seine Beschwerde wegen ver¬
späteter Zustellung eines dringlich erwarteten Postpackets
Angegangenes Schreiben des Postamtes 2 vorgezeigt, in
dem schließlich mit dürren Worten und ohne jegliche Grund -
wigabe erklärt wird, „daß seit 1 . Februar d . Js . für den
südlich der Kriegsstraßc gelegenen Stadtthcil werktäglich
eine zweimalige Packetbestellung um 8 Uhr Vormittags
st l̂d halb 4 Uhr Nachmittags stattfindet," während vorher
0tc Packetbestellung drei Mal des Tages erfolgt ist.

. Gegen diese , nach unserer Auffassung obiger Erklärung
Zvseiijg -nur für die Siidstadt eingeführte Beschränkung
; ec Packetbestellung und damit verbundene Schädigung,
??bcn wir im Schreiben vom 16. April an die Operpost-
. wektion in kräftigen Worten protestirt und ausgcführt ,

wir m der Maßnahme geradezu eine Mißachtung der
erlehrsbedürfnisse unseres großen Stadttheils erblicken

Ui, n>
n' " icht allein unsere langjährigen Bemühungen

Hw- Peebesserung der äußerst mangelhaften Verkehrsver-
tnissc fortgesetzt unbeachtet geblieben seien , sondern es
tfusertiche Behörde ohne Weiteres für angemessen er-

laif sttbe , eine weitere Verschlechterung eintreten zu
fein

"
i. - ®er kaiserl . Postbehörde scheine es unbekannt zu

der v 11 *n der heutigen Zeit des schärfsten Wettbewerbes,
äußerste Ausnutzung aller Verhältniffe gebieterisch

der ®
c ' die Geschäftswelt auf rascheste Bedienung seitens

saobrkehrsanstalte » angewiesen sei , und daß ein Ver¬
se», -? - r schlechteres Funktioniren dieses nicht durch sich
fiel

*
!' sondern durch die Regsamkeit der Geschäftswelt groß

lich . ^deiicn Apparates unbedingt zu schweren geschäft-
iöbl chädigungcn führe» müsse. Auch scheine bei
Perl Ponbehorde eine merktoürdige Vorstellung von den
sch.^ - esbedürfnissen unseres großen Stadttheils zu herr¬
scht ' >ie die Verkehrsbeschränkung als räthlich er¬
de,, %n laste . Eine solche reaktionäre Maßnahme , die mit
steh .L °rderungen der heutigen im Zeichen des Verkehrs
ctJJeen Zeit in krassem Widerspruch stehe, könne nur
dann hafteste bedauert werden . Wir erklärten es so-
Nijjs. -

lar unsere unabweisbare Pflicht, alsbald alle zweck-
hijcĥ Ichcincnden Schritte in der Presse und bis zu den
nc | ;C|

-, Instanzcn zu unternehmen , um die durch die
dostg^ Maßnahme so glänzend illustrirte Mißachtung der
die ent - ' n Bedürfnisse unseres großen Stadttheils in
den Beleuchtung zu rücken und eine endliche,
siih ^ ^

'e' ehältnissen entsprechende , Verbesseruntz; herbeizu-
z» j ' ‘Im aber vorher noch jedem möglichen Vorwurfe
zunz^Mnen , gestatten wir »ns , kaiserl. Oberpostdirektion
strwg!! hwrvon dtenntniß zu geben in der angenehnicn

Hi
" st? eines gefl . möglichst umgehenden Bescheides .

Nocks
1 * Qtfo weder von einer Bedrohung gesprochen,

bei , "ach nur ein Gedanke an eine derartige Absicht
Hj-

b bestanden .
den, ans von der Overpostdirektion erklärt wor-
a „ d „ si tue dritte Packetbestellung in der S ü d st a d t und
sei, ' t u ßentheilen , deßhalb eingestellt worden
Pfickcte der für die dritte Bestellung vorliegenden
, Wäü-Ä ' lt su gering gewesen sei.
habe - ,,

ePs eines jiebentägigen Ermittelungszeitraums
erste,, er für Herrn Kaufmann N . N ., noch für den
« Uhr stutzenden . Herrn Wilh. Merkle , Abends um

’
h,,!

'1 ’T ,c‘et zur Bestellung Vorgelegen . Eine Aende-
I**ä; t be ->k,e-^ . bestehenden Packetbestelleinrichtung werde
Seltenen Bezüglich der in unserem Schreiben ent-
, shörde

' ' "fuhrungen werde bemerkt , daß dieselben einer
Air sck,li „w ^ *'?>ber vielfach unangemessen seien . Wenn
^ eitte in ? bamit drohten, zur Erreichung unserer Ziele

1 rer Presse und bis zu den höchsten Instanzen

unternehmen zu wollen , so könne dies nur als N ö t h i g
ung einer Behörde zur Vornahme einer Amtshandlung
ausgefaßt werden , gegen die auf Grund des 8 114 R .St .
G .B . vorgegangen werden tonne.

Der 8 114 R .St .G .B . lautet : Wer cs unternimmt
durch Gewalt oder Drohung eine Behörde oder einen
Beamten zur Vornahme oder linterlassung einer Amts¬
handlung zu zwingen, wird mit Gefängniß bestraft .

"
Angesichts dieses klaren Wortlauts dürfte jeder Kom¬

mentar zu oviger Auslassung überflüssig erscheinen .
Im Schreiben vom 20. Juli d. Js . hat uns die Ober¬

postdirektion mitgetheilt, daß die von den Bewohnern der
Südstadt zum Postamt 2 am Bahnhof zurückzulegenden
Wegstrecken nicht größer seien, als wie sie in andern Stadt -
theilcn auch bis zur Post zurückzulegen seien , ferner , daß
diese Wegstrecken cs nicht rechtfertigten, jetzt schon mit der
Errichtung einer Zweigstelle in der Südstadt vorzugehen ;
vielmehr müsse damit , falls nicht vorher eine erhebliche
Verschiebung der Verhältnisse eintrete, bis zur Bahnhos-
verlegung zu warten sein .

Damit waren die fiir die Südstadt wichtigsten Mo¬
mente , nämlich die Größe und Bedeutung des Stadttheils ,
die Schwierigkeiten und Zeitverluste durch die verkehrshein -
mendeu Uebergaugsverhaltnisse sowie endlich die durch
Verlegung des Hauptpostamts eingetretene Verschlechter¬
ung einfach ignorirt . Auch wurde hierbei ganz übersehen ,
daß allen anderen Stadtheilen die elektrische Straßenbahn
zur schnelleren Erreichung der Post zur Verfügung steht,
die dagegen in der Südstadt mangelt . Wir haben uns
daher unterm 21. Juli und 4. August d . Js . nochmals mit
einer eingehenden Darlegun -g an die Oberpostdirektion
geivendet und im Besonderen betont, daß die Siidstadt un¬
möglich noch bis zur Fertigstellung des neuen Bahnhofs,
die nach schriftlicher Mittheilung der Großh . Regierung
nicht vor 6—7 Jahren zu erwarten sei , zuwarten könne,
ohne noch größere, nach unserer Meinung ungerechtfertigte
Schädigungen zu erleiden. Was die Feststellung des
Packetvertehrs der Südstaüt betreffe , so müsse die Begründ¬
ung, daß während eines siebentägigen Ermittelungszeit -
mnms weder für Herrn Kaufmann N . N . noch fiir den
ersten Vorsitzenden Herrn W . Merkle Abends nach 6 Uhr
ein Packet zur Bestellung Vorgelege» habe , in Anbetracht
dessen , daß von letzterem Herm in unser,, Schreiben nir-
ge,ü>s die Rede war , als eine der Objektivität erman¬
gelnde , persönlich zugespihte Bemerkung kennzeichnen, die
ln einem anitlichen Schriftstück keinen Platz haben sollte .
Im Uebrigen liege uns von Herrn Kaufmann N . N . die
schriftliche Erklärung vor. daß er in den ersten sechs Mo¬
naten dieses Jahres nachweisbar 90 bis 100 Packele durch
die Post erhalten habe . Die Drohung gegen uns mit 8 114
N St G .B . ( anders können wir die Anrufung dieses Straf¬
paragraphen nicht aufsassen ) für den Fall , daß wir zur
Erreichung unserer Ziele die beabsichtigten Schritte tu der
Presse und bis zu den höchsten Instanzen unternehmen
würden, habe uns förmlich überrascht und könnten wir die¬
selbe nur lebhaft bedauern. Sie zeige uns die Haltung der
taiserl . Poltbehörde in einem ganz neuen Lichte und be¬
stätige zugleich in Manchem die Richtigkeit unserer Auf-
assung . Wir seien nicht so naiv, in dieser Drohung ein
rgend wie beunruhigendes Moment zu erblicken ; wir

handelten in Wahrung berechtigter Inter¬
essen und seien iveit entfenit von der Annahme, daß
irgend ein Richter versuchst sein könnte , unser Vorgehen mit
dem im 8 114 R .St .G .B . gekennzeichneten strafbaren Be-
treüen zu identifiziren . Auch hegten wir die bestimmte
Zuversicht , daß die Oeffentlichkeit sowie die von uns ins
Auge gefaßten höheren Instanzen von den VerkchrSbedürf -
nisten des 20 . Jahrhunderts eine idealere Auffassung heg¬
ten , als die , daß wohlbegründete, wenn auch unbequeme
Bestrebungen um Verbesserung der höchst mangelhaften
Postverhältnisse unseres großen Stadttheils einfach durch
die mittelalterliche Drohung mit dem Polizeiknüppel er¬
ficht werden könnten . Wir würden uns selbstverständlich in
nnsereui fest vorgenommenen Bestreben durch diese, in
mancher Hinsicht interessante Drohung nicht irre machen
lassen . Da wir aber die letzte Hoffnung auf eine gütliche
Erfüllung unseres Anliegens »och nicht aufgäücn, so lieszen
wir gerne der Hoffnung Raum , daß kaiserl . Oberpostdirek¬
tion die Sachlage nochmals einer wohlwollenden Erwäg¬
ung unterziehen und befürworten werde , daß vo r der Er -
ösfnnng des Bahnhofs und thnnlichst bald, die seiner Zeit
beabsichtigte Zweigstelle in der Südstadt , wenn auch vor¬
läufig in beschränktem Umfange errichtet werde und blie¬
ben einer geneigten Antwort gerne gewärtig.

Darauf ist uns im Schreiben vom 3. September d . I .
am Schlüsse einer längeren Darstellung über die derma-
ligen Schalterstunden am Bahnhofpostamt 2 folgender
wörtlicher Bescheid zugegangcn: „Es liegt für die Ober-
poftdirektion kein Grund vor, eine Aenderung des vorbe -
zeichneten Bescheides eintreten zu lassen .

"
Wie aus Obigenr zu ersehen , haben Ivir kein Mittel un¬

versucht gelassen , auf gütlichem Wege zum Ziele zu ge¬
langen . Wir haben erst dann eine schärfere Tonart ange¬
schlagen , als wir sehen mußten, daß die Oberpo,tdirekfion
unter Jgnorirnng der von uns ins Feld geführten Grunde
einfach Nichts zur Abhilfe thun wollte und sogar kein Be¬
denken trug , die Situation durch Einschränkung der Packet¬
bestellung aus eigenem Antrieb noch zu verschlechtern . Wie
wir festgestellt haben , kursirt gegenwärtig ein einziger
Packetbestellwagen in der Südstadt und Mar zweimal des
Tags und es sind uns wegen verspäteter Bestellung in den
letzten Wochen öfters wieder Klagen zu Ohren gekommen .
Die Oberpoftdirektion hat es nicht verschmäht , in persön¬
lichen Bemerkungen ausfällig zu werdeu ; dahiu müssen
wir auch den Vorgang rechnen , daß sie in ihrer Berichtig¬
ung ganz auffällig den Namen unseres Vorsitzenden und
dessen angeblich maßlose und verletzende Al,ssühruiige» er¬
wähnte, während doch unsere sämmtlichen Schreiben von
der B ü r g e r g e s e l l s ch a f t unter ihrer Firma und
nach jeweiliger vorheriger Beschlußfassung und Genehmig¬
ung im Gesammtvorstand ergangen sind . ^

Bürgergesellschaft der Süd st ad t .
Der Vorstand:

W . Merkle . 1. Vors.

Laos mied liier zur Ausübung der ärztlichen Praxis
niedergelassen .

Dr. med. F . !§ chmfd ,
Akudemiestrasse 09 .

Sprechstunden 8 — 9 und 2 4 übr .
Sonn - und Feiertags 8 —10 Uhr .

r

Zahnarzt lLoi *efii %,
Karlsruhe , Leopohlstrasse » 8 .

1 Stearinkerzen l a |
€ von Munzing in Heilbronn §
E in allen Eintheilungen,

| Kfuiiilfanffktrtrii ,
| Gasanzünder
E empfiehlt

! Luise Wolf, W« ..
| 4 Karl - Friedrichstratze 4.

Wichtig für Priester und Lehrer.
Soeben ist im Selbstverläge des Vefinssers erschienen:

Kleiner Führer durch das katholische Berlin
von Wilhelm Frank . Erzpriester und Pfarrer bei St . Pius , Berlin 0,
Pallisadenstraße 73. Preis inet . Pono 70 Psg.

Iiidel 'itas ,
Verein katholischer Kanslrute und Seamtrn .

Am Dienstag , de « 1 und 1 1 . November ds Js .
(Abends 9 Uhr ), findet im VcreinSlokal , Herrenstraße 4,
2 . Stock , unsere diesjährige

ordentliche General -Versammlung
^ Y > statt, wozu mir unsere verehr ! . Mitglieder mit der Line um

im WaT*11 zahlreiche Betheiligung ergebenst einladen .
*** Die Tagesordnung liegt im Vereinslokal auf.

Karlsruhe , den 18 . Oktober 1902 . Der Borftanv .

» Empfehle als soeben
eingetroffen :
hochfeiner

( t

65t . 40 | lf. , 100 St. fi.70Mk.
Gustav Schneider,

Kaiserstraße 122.

Oif *isM >ertel,l
Kaiserstr. 101 108,

Manlifacitirniiiarkit-, Skttetk -
und AusstaUnngs- Geschäft .

Großes Lager fertiger
Rette «, RetMclreu , Rett-

federu, ^ kanm , Rotzhaar,
Steppdecken , Wolldecken,

Rignodecken , Raumwolk - und
^eineuwaaren n . s. w .

Ucdcrnahm «
ganzer Aussteuern .

Ständige Äusükkung von Schlassimmer-Giurichlungen in nlien Stfilarten ,
Billige Preise . — Reelle Bedienung ;.

Kostenvoranschläge und Muster stets gerne zu Diensten .

I Möbelfabrik und Lager
von

| Pottlcz Schroff ,
{fl Wcrdcrstl aste 57 .
ffl empfiehlt sein großes Lager in
Ifi asten Sorten Kasten , und Polster .
m möbeln , Penrn , Spiegeln

I

S Stühle » , Pcttr - der » re .
k Infolge eigener Fabrikation und
« großer , vorlhesihatter Einkäufe
8 streng , reell und billig .
R Komplette Aussteuern in jeder
ljl Preislage finden besondere Be-
ffi rücksichfignng. w
wj Ansicht gerne gestattet . D
fe Teilzahlung nach Uebereink >nft . |
Pl A,»arbeiten von Polster,nöbcln bei
$ billigster Berechnung . _

Der

etter vom Rhein |

N Geldlotterien N
Zeller Loose k Mk . 2 .40 (auswärts Mk . 2 .60

ftanko ).
Reutlinger Marienkirche-Loose i Mark 2 —

(auswärts Mk . 2 .20 franko).
Rothe Kreuz -Loose zur Errichtung vo » Heil-

statten für
'
Lungenkranke st Mk . 3 .30 (auswärts ftanko

Mk . 3 .50) empfiehlt
Erpkdilion de» Indische « Seobachtkrs."

per Stück UH
Fahr i. S .

_
* 4*

beliebtet illnstrikter Botkskateuder
30 Bfg . AU ist überall zu haben .

Der Verlag Chr. Schöiiiperten , lladif. Pani Losch .

ßfd<̂ sicW

Auf Oegenseiligkell

Kar sruhe

*4 ttftlrtlllf ' rtt sämmttictier Polster .
mödet, sowie Neua «.

fevttatmtt . DaS Aufmachen von Vor«
hüiigen wird prompt besorgt . Postkarte
genügt . Alb . ,1afrtMriit>lnl} 7.

Schivm -Fobrik
von

Kaiserstrasse139, MchMiMtMtz n. dl.Mrche.
empfiehlt wie Sekannt ihr großes Lager i«

Regenschirmen
von den feinsten bis zu den billigsten. Große Auswahl in farbige « Regen- 1

I fchjrmen. Auch werden Schirme «ach Wunsch angefertigt.
Reparieren und Uebcrziehen schnell und billig .

W . Kern , Kaiserstratze 130 ,

Waldstrasse
86 .

$1%
Telefon

1036

H err enliemtlen
in allen Weiten , aus I» . Stoff gearbeitet, mit feinem
leinenen Einsatz , gutsitzend, versendet

»/, Dutzend Mk. 20 .—
3 Stück Mk . 10 .50

Franz Tauer , Karlsruhe ,
Kaiserstrasse 207.

. SOb. Medaille
Weliausst . Paris

eidenstoffetob 76 Pfg. per Meter |
an . Muster portofrei.

Deutschlands grösstes Specislgeschäft
MICHELS & CL* BERLIN sw . »
Leipzigerstrasse 43 . Ecke Mark -ra fenstrasae.
_

Eigens Fabrik
m Crcfeld

Elektrische Licht - und Kraft -Anlagen
Hausinstallationen and Elektro -Motoren

im Anschluss an das Städtische Elektrizitätswerk .
w Tn grcnicnrhcsnche und Kostenanschläge uncnlffeltlich . |

| Grund & Oehmichen . V

g&axt &xxxfyex Kotosseurn .
W * Täglich TSieater Tari ^t^.

Anfang 8 Uhr. Kassen-Eröffnung 7
Jeden Sonn - «nd Feiertag 8 VorsteNnngen.

Anfang 4 und 8 Uhr . — Alle 14 Tage neues Programm .

Uhr.

M



Bekanntmachung .
Den Fortbildungsunterricht betreffend.

Nach § 2 des Gesetzes vom 18. Februar 1871 sind Eltern , Arbeits- und
Lehrherren verpflichtet, die fortbildungsschnlpflichtigen Kinder , Lehrlinge ,
Dienstmädchen u . s . w . zur Teilnahme am Fortbildungsunterrichte anzumeld»«
und ihnen die zum Besuch desselben erforderliche Zeit zu gewähre«.

Zuwiderhandlungen werden mit Geldbuße bis zu 50 Mk. bestraft (Abs . 2
desselben 8)-

Fortbildungsschulpflichtige Dienstmädchen , Lehrlinge u . s . w ., die von aus¬
wärts hierher kommen, sind sofort anzumelden , ohne Rücksicht darauf , ob die¬
selben schon in ein festes Dienst- oder Lehrverhältuis getreten , oder nur Versuchs
oder Probeweise ausgenommen sind.

Karlsruhe , den 1Ö. Juli 1897
Das Rektorat :

G . Specht , Stadtschulrat.

F
Agentur der MjtMMkll JUIlfllt in Freiburg iJ .

Herrenstraße 34 Karlsruhe i . B . Ecke Erbprinzenstraße
bei der St . Stefanskirche .

Ruch - im <1 Kunsthandlung .
Wir empfehlen uns zur Besorgung aller wo immer nur an¬

gezeigten Bücher, Broschüren , Lieferungswerke , Zeitschriften rc . rc.
Die neueren Erscheinungen der Katholischen Litteratur , wissenschaft¬

liche wie populäre, sind stets vorrärhig, wie auch ein gewähltes Lager
aller anderen Litteraturgebiete. Ansichtssendungen bereitwilligst .

Kataloge , Prospekte gratis und franco . Telefon 1286 .
* Alle in dieser Zeitung angezeigten oder empfohlenen Bücher u . dergl. *
* sind meist auf Lager oder werden schnellstens besorgt. *

En gros . Export . En detail .

W. Eims Nachfolger, Karlsruhe
( Inhaber : Oskar Friedle ) ,

Großherzogl. Hoflieferant,

empfiehlt billigst
pröparirtk palmrn, Vasenbouqilrts,

blühende WanM, Vekorationsriveige
mm Früchten und ölumeu,

Brautkränze, örautbouquete , Srant-
[djkitr, Hut- und Ball -Garnituren ,

Körbchen und Iardinisren
werden zum Füllen angenommen .

Beständige Ausstellung in
Perl - , Blech - und Blätter -

Grabkränzen
in beiden Läden Adleratrasse 7 .

zwischen Kaiserstraße und Schloßplatz .
Telefon I486 .

Panorama Festhalleplatz .
Neu ausgestellt :

ßotossal -ZUmdgemätde
© Inchlci« mit der iucujigung Christi.

Eintrittspreis pro Person 5V Pfg » Kinder und Militär 25 Pfg .

Eine grossartige Auswahl in

Orael-Iliirnioiiiums

Reine Dunkelkammer
ist mehr erforderlich ,

weder zum Einlegen der Filmspulen , noch zum Entwickeln derselben bei Anwendung der

schin
Durch diese wesentliche Erleichterung in der Photographie ist einem längst gehegten

Wunsche aller Amateurphotographen Rechnung getragen , da die Dunkelkammer und dis Umständlichkeit

der Entwickelung viele vom Photographiren abschreckte . — Die Entwickelungsmaschine ist entschieden das

schönste Weihnachts -Geschenk
für alle Kodak-Besitzer .

Kostenfreie Vorführung der Maschine IM " ohne Kaufzwang .

Emil Btthler, Photographische Industrie,
Telefon H44. Karlsruhe i. B . , Kreuzstrasse 35 , Telefon 1144.

;. n & clist dem Haupt - BalmHof . =

M

XI. Strassburger Pierde-Lotterie
Ziehung sicher 15. November 1903 .

Kleine Looszahl! Vermindeiung der Gewinne ausgeschlossen!

1200 nwi w 39000 E,"
SS

8,W 100000

Hier

Die 1130 letzten Gewinne werden mit 10°/ound die 31 ersten
Gewinne mit 25 % Abzug vom Generalagenten ausbezahlt.
Loos 1 Hk. , 11 Loose 10 Hk. ; Porto und Liste 25 Pf . extra

empfiehlt
J . Stürmer , General -Agentur , Strassburg i . E.

hei : C. GBtz, Hebelstrasse 11/15 . A. van Perlstein , E . Dahlemann,
Chr. Wieder , L . Michel ,

finden Sie bei

Ludwig Schweisg 'ut ,
4 Erbprinzenstr . , Karlsruhe , Telefon Nr . 1711 .

Ausführliches Preisverzeichniss mit Abbildungen von
Instrumenten zu 31k . 90. — , 110 —, 140 — , 190. — , 260 — ,310. — u s . w. bis Mk. 1200. steht frei zu Diensten .

00 © 00 @ © @ @ ® © © S0 @ © 0 @ 000000
0 mm __ ©t Vor i
© JEinkanf von Betten und ®
0 I * 01 S t e 1* lil Ö h C 1 n versäume Niemand , unser 8
0 staunend grosses ItOKCr zu besichtigen . 0
0 W&T"

Fertige Divans und Wohnziinmer-Sophas, in allen preis - ©
0 lagen, größte Auswahl in Bettstellen , Schränkenund Chiffonniere «, ©
0 kommoden, Tischen, Ztühten, Spiegeln , ganze Äussteueru, sowie 0
0 r

'
unrliir Jimmereinrichtungen unter Garantie für solide Arbeit . ©

0 mm Ganze Aussteuern werde « öesonders öerückfichtigt. mm ®
| Gebr . Klein, Durlacherstraße 97/99 . |

W‘

Restaurant znm Löwenrachen,
Kaiser Wilhelm -Passage .

Empfehle einen vorzüglichen
mittags - und Abendtisch

in und ausser dem Abonnement.
Gleichzeitig empfehle

reine Oberländer - , Rhein - nnd Moselweine .
Warme Küche bis Abends 12 Uhr

bei einem vorzüglichen Stoff Münchener Ijeistbräu , jeden
Abend 6 Uhr frischer Anstich direkt vom Fass uud Freiherrlich

von Seldeneck ’schem Exportbier .
Prompte Bedienung . Reelle Preise.

NB . Zu Hochzeiten , Festessen oder sonstigen Festlichkeiten
empfehle meine schönen Lokalitäten , sowie Diners a parte .

Hochachtungsvoll
Carl DatHe .

^

kauft man am billigsten im Specialgeschäft .
Große Auswahl, nur beste Qualität.

Preise das Billigste , was geboten werden kann .
A . Jagei ,

Ausstellung Ecke der Kreuz» und Mark¬
grafenstraße 38 .

W § " Circa SOO

Ijminlimi

spottbillig im Ausverkauf bei

KSchn - ,)- r ? SL :
" '

Geldlotterie

Lusverhaul
wegen Geschiiftsverlegung.

Bei Einkäufen von Mk. 5 .— an :
20 °

| o Rabatt
auf

Gardinen- und Giebstoffc,
Rouleaur,
Herrenwäsche aller Art,
Neform - (Normal-)Wäsche,
Cravatte« jeden Genres ,
Handschuhe ,
Strümpfe ,
Schürzen»
Corsets,
Bettdecken ;

und
lO 0i 0 Rabatt

auf
Stickereien und Einsätze,
Klöppel . t
Kirchen- I Ev 'tz-n
Häkel- | “J*
Maschinen. I ® ln^ c
Weiß - Stoffe ,
Taschentücher.

Oskar Beier .
Karl -Friedrichstraße 20 ,

später : Kaiserstraße 112 .

Vollständig koilkitmiljlos
ist mein

Perl -Kaffee,

zum Zwecke der Umgestaltung der Präiiionstratenser -
Kloster-Rnine zu Zell am Main in eine

© © © • 9 •
katholische Pfarrkirche.

Ziehung unbedingt 12 . November 1902 .

Hauptgewinn 50000 Mark .
Loose zu 2.40 Mark (incl. Reichssteuer), answärts

2.60 Mark franko sind zu haben bei der

Expedition dos „Lad . Beobachters ",
Karlsruhe , Adlerstraße 42.

Ren
Vorzug

unter vielen Cognac -Sorten hat un¬
streitig mein

COGNAC
MIT DEM ROTHEN KREUZ.

Derselbe wird in Deutschland nach
franz . Art hergestellt, ist also mit dem
hohen Zoll des Auslands - Cognacsnicht belastet.

Wegen seiner Güte und Wohlbekömm¬
lichkeit lvird mein Cognac in Krank¬
heitsfällen ärztlicherseits »
vielfach empfohlen .

Um Massenabsatz zu erzielen, habe
den Preis nur auf11k . K.—
für eine Flasche gesetzt.

Alleinige Verkaufsstelle

L. krodNöllsr ,
Inh . .1. lilauterer ,

Hoflieferant,
Erbprinjenllraßc 32 , amkudwigsplah .

Giiiijelklimi
werden fortwährend angetanst : Kreuz ,
straüc 10 , bei der Kleinen Kirche.

IM

Wmliie im
Weißweine von 40 Pf ., Aothweine1

11 von 50 Pf . per Liter bis zu den s
feinsten Qualitäten ,

sowie in - u . ausländischeAlaschc«'
weine , Schaumweine und fei*1* j

Piqueure in allen Preislagen
empfiehlt

JuliusHoeck ,
Kriegstraße 6 u . Waldstraßett ,

Ecke Kaiserstraßc .
Telephon 74 .

Kan »erlange JJtaben nnh preisiiüe-

Eine arme Wittlve, der durch
heftigen Sturmwind ihr Oekonos»^
gebäude umgerissen wurde , O'1 ,
mitleidige Herzen , ihr doch
eine kleineUnterstützung zum Wie"
aufbau desselben zu verhelfe ».

Geschenke können bei der (frf ,
ditivn des „ Bad . Beob.

" Hintes ,
1 Pf- At
@ i»P

werden , woselbst auch ein
amtliches
ausliegt.

Zeugniß zur

Gänseleberrr
werden fortwährend angekauft .

Erbprinzenstraße 21 , 2 .

Verantwortlich :
Für den politischen Theil

Josef Theodor Meyer .
Für Kleine badische Chronik , Losnsg .
Vermischte Nachrichten nnd Gcricl» '̂

H ermann Baßter .
Für Feuilleton, Theater, Concerte , - ^

und Wissenschaft:
Heinrich Vogel .

Für Handel nnd Verkehr , g,c»
Landwirthschaft , Inserate und Nell

Heinrich Vogel .
Sämmtlicke in Karlsruhe,

Notations-Truck und Verlag der
aesellschi .it denia " in »ariB

Adlerstraße 42 . _
Heinrich Vogel , Drrekto -

Pfund 90 Pfg-,
Flach-Kaffee Pfund 80 Pfg.

Nieinand sollte versälimen , sich davon J*
überzeugen .

Bessere Sorten Perl 110 und 140 W '
bessere Sorten Flach 100,120 und 160M

Bernli . Kran #
36 kaiserstratze 36.

37 Werderplatz 37, 40 c Waldstr. 40t

M
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